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1 .  K A P I T E L

Jonas trat kräftig in die Pedale. Den Kopf tief über den 
Lenker seines blauen Mountainbikes gebeugt und den-
noch sein Ziel fest im Visier. Er spürte gar nicht, wie 
sein T-Shirt unter dem sperrigen Schulranzen bereits 
klatschnass an seinem Rücken klebte und er an den 
Haarwurzeln zu schwitzen begann. 

Es war noch früh am Morgen – sehr früh –, doch die 
Sonne schickte bereits ihre heißen Sommerstrahlen von 
einem leuchtend blauen Himmel, an dem nicht eine ein-
zige Wolke auszumachen war. Selbst der leichte Wind, 
der hier im Norden eigentlich immer wehte und so auch 
das wärmste Wetter erträglich machte, schien gelähmt 
von der Hitze, und das bereits seit Tagen. Nachts san-
ken die Temperaturen kaum und Jonas hatte sich wie-
der einmal unruhig in seinem Bett hin und her gewälzt, 
nur wenig Schlaf gefunden. Trotzdem war er noch vor 
Sonnenaufgang aufgestanden. 

Heute, heute würde er es endlich schaffen, vor Oke 
Matthiesen am Fahrradständer der Schule zu sein. Ganz 
lässig wollte er an dem Metallkonstrukt lehnen und den 
anderen mit einem breiten Grinsen im Gesicht begrüßen. 
Mit dem in ihm aufsteigenden Triumphgefühl trat er noch 
kräftiger in die Pedale. Ja, heute würde er der Sieger sein. 

Schon seit einigen Tagen lagen die Jungs in diesem 
Wettstreit, von dem eigentlich keiner der beiden genau 
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wusste, worin er begründet war. Es ging einfach nur 
darum, besser als der andere zu sein. Und so wetteifer-
ten er und Oke jeden Morgen darum, wer als Erster an 
der Schule war, wessen Mutter das leckerste Pausen-
brot zubereitet hatte oder wer von ihnen die besseren 
Ergebnisse im Sportunterricht erreichte. Bisher war Oke 
stets vor Jonas an der Schule gewesen, aber dies sollte 
sich heute ändern. Das hatte er sich fest vorgenommen. 

Jonas passierte den kleinen Sielzug kurz vor dem 
Spielplatz und sah gleich darauf den Fahrradständer ein-
sam und verlassen in der Morgensonne daliegen. Sein 
Herz machte einen Satz und er jubelte innerlich. Ja, heute 
würde er es vor Oke schaffen. Nun stand es so gut wie 
fest. Er mobilisierte ein letztes Mal all seine Kräfte und 
beschleunigte nochmals das Tempo, doch gleich hinter 
dem Spielplatz bremste er kräftig, sodass sein Fahrrad 
ruckartig stehen blieb. Nur mit viel Mühe schaffte er es, 
nicht kopfüber über den Lenker zu fliegen. 

Was war denn das? Die Tür des Freibads stand sperr-
angelweit offen. Und das um diese Zeit?, wunderte sich 
Jonas. Er schob sein Rad bis zum Eingang. »Hallo?«, 
rief er laut, behielt dabei den Fahrradständer jedoch fest 
im Blick. Nicht, dass ihn dieser Zwischenfall den Sieg 
kostete. »Hallo?« Da musste doch jemand sein. Warum 
stand sonst die Tür auf? Vielleicht waren Handwerker 
an der Arbeit? Das Freibad war nicht gerade das neu-
este und daher gab es eigentlich ständig etwas zu repa-
rieren. Gut möglich also, dass auch jetzt Reparaturen 
ausgeführt wurden, nur warum war es dann so still? 
Und wieso antwortete niemand auf sein Rufen? Noch 
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einmal wanderte Jonas’ Blick hinüber zur Schule, doch 
nach wie vor war am Fahrradständer niemand zu sehen. 
Zögernd schob er das Fahrrad zum Zaun und lehnte 
es gegen den grobmaschigen Draht. Er spürte, wie das 
Triumphgefühl verflog und sich ein unangenehmes 
Grummeln in seiner Magengegend ausbreitete. »Was 
soll schon sein?«, murmelte er laut vor sich hin. Sicher 
waren nur Handwerker oder Putzleute im Freibad. Wie-
der schaute er zum Fahrradständer hinüber, dann stieg 
er langsam die wenigen Stufen zum Kassenhäuschen 
hinauf. »Hallo? Ist da wer?« Auf seine Frage folgte nur 
Stille, als habe die Welt die Luft angehalten. Nicht ein-
mal ein Vogelzwitschern war zu hören. Eilig lief Jonas 
die Treppen wieder hinunter und hielt nach Oke Aus-
schau. Wieso musste er ausgerechnet heute später kom-
men? Wenngleich er sich nichts sehnlicher gewünscht 
hatte, als vor seinem Mitschüler an der Schule zu sein, 
wäre er jetzt froh, wenn Oke endlich um die Ecke bie-
gen und auf den Fahrradständer zusteuern würde. Doch 
es kam niemand. Jonas trampelte von einem Fuß auf 
den anderen. Er spürte, dass etwas nicht stimmte und 
genau dieses Gefühl zog ihn beinahe magisch erneut 
die Stufen ins Freibad hoch. »Hallo?« Seine Stimme 
war nur noch eine leichte Schwingung, die sich auf die 
glitzernde Oberfläche des Beckens legte, die Jonas nur 
kurz mit den Augen streifte, ehe er zusammenzuckte. 
Jede Faser seines Körpers verkrampfte sich plötzlich. 
Unfähig, sich zu bewegen, stand er da. Nicht einmal den 
Kopf konnte er wegdrehen, sodass sich dieser scheuß-
liche Anblick für immer in sein Gedächtnis einbrannte.
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2 .  K A P I T E L

»Niiiiklaaaas!« Haie stöhnte laut. Er stand im Flur am 
Absatz der Treppe und rief nach seinem Patenkind, das 
angeblich nur ganz kurz einen Stoffhasen aus seinem 
Zimmer im oberen Stock holen wollte. Besorgt blickte 
er auf die Uhr. Wie sollte es bloß werden, wenn Nik-
las zur Schule kam und morgens pünktlich zum Unter-
richt zu erscheinen hatte? 

Seitdem die Mutter des Jungen vor ein paar Jahren 
auf dramatische Weise ums Leben gekommen war, lebte 
Haie mit dem alleinerziehenden Freund zusammen und 
hatte, vor allem seit er in Rente war, die Aufgabe der 
Erziehung und Betreuung des Kindes in weiten Tei-
len übernommen. Tom war selbstständiger Unterneh-
mensberater und reiste momentan viel herum. Gerade 
jetzt war er ein paar Tage unterwegs und Niklas hatte 
zum Trost in Papas Bett schlafen dürfen, in dem er nun 
angeblich den Stoffhasen vergessen hatte. Ohne den 
wollte er aber partout nicht in den Kindergarten. Doch 
entweder hatte das Kuscheltier sich gut versteckt oder 
etwas anderes hielt das Kind auf, denn so lange konnte 
es unmöglich dauern, den Hasen zu holen. 

Haie stieg gerade die ersten Stufen hinauf, als Nik-
las strahlend am Treppenansatz erschien. »Hab ihn!« Er 
wedelte wild mit dem Kuscheltier. Seine blauen Augen 
blitzten glücklich, und sofort konnte Haie dem Jungen 
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nicht mehr böse sein. Zu sehr ähnelte der Kleine seiner 
Mutter, die Haie noch immer schmerzlich vermisste. 
»Dann kann es ja endlich losgehen«, seufzte er. »Frau 
Bünger wird sowieso wieder mit uns schimpfen!« Er 
wartete, bis Niklas die Treppe hinuntergestiegen war, 
verstaute den Stoffhasen in dem kleinen Kinderruck-
sack, den er dem Jungen anschließend aufschnallte. 
»Nun aber los!«

Wie er selbst fuhr Niklas mit dem Fahrrad zum Kin-
dergarten und legte ein Tempo vor, bei dem Haie kaum 
mithalten konnte. »Vorne an der Straße warten!«, rief er 
dem Jungen daher leicht keuchend hinterher. 

Nanu, wunderte Haie sich, als sie auf den Schul-
weg einbogen und Niklas mit einem Affenzahn auf die 
Grundschule zu radelte. Was war denn da los? In der 
Ferne konnte er ein paar Blaulichter ausmachen und das 
Signalrot eines Rettungswagens. »Da muss etwas pas-
siert sein«, murmelte er und trat kräftig in die Pedale, 
sodass er Niklas bald einholte. Als sie den kleinen Siel-
zug überquerten, sah er schon die Absperrung vor dem 
Freibad. Ein Polizist versuchte, ein paar Schaulustige 
zu vertreiben. »Hier gibt es nichts zu sehen! Gehen Sie 
bitte weiter!« 

Haie blickte auf Niklas, der vor dem rot-weißen Flat-
terband gestoppt hatte und interessiert seinen Hals in 
die Höhe reckte. »Komm«, bestimmte er, obwohl er 
seine Neugierde selbst kaum im Zaum halten konnte. 
»Frau Bünger wartet.« Er trieb den Kleinen zur Weiter-
fahrt an und lieferte ihn am Kindergarten ab, der sich 
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direkt neben der Grundschule befand. »Was ist denn 
da beim Freibad los?«, erkundigte er sich flüsternd bei 
der Leiterin, doch die zuckte nur mit den Schultern. 

»Keine Ahnung. Ist ja alles abgesperrt.« 
Er strich Niklas zum Abschied über den Kopf. »Bis 

nachher, Kumpel!« 
Eilig schob er sein Fahrrad hinüber zum Freibad. 

Vielleicht, so hoffte Haie, war Dirk, der Leiter der Nie-
büller Polizei, mit dem er seit etlichen Jahren befreundet 
war, vor Ort und konnte ihm sagen, was passiert war. Er 
bemühte sich, so nah wie möglich an das Absperrband 
heranzukommen, vor dem nach wie vor etliche Neu-
gierige standen. Er drängte sich zwischen die Leute und 
versuchte, auf Zehenspitzen einen Blick ins Freibad zu 
erhaschen, doch von dem Freund war nichts zu sehen. 

Dirk Thamsen stand etwas abseits am Beckenrand 
und blickte auf den leblosen Körper des Mannes, den 
Jonas Lützen mit dem Gesicht nach unten im Wasser 
treibend gefunden hatte. Der herbeigerufene Notarzt 
hatte nur noch den Tod feststellen können, der Leichen-
wagen war angefordert. Ein paar Kollegen von der Spu-
rensicherung waren vor wenigen Minuten eingetroffen 
und machten sich gerade daran – soweit es die Verhält-
nisse zuließen – den Fundort der Leiche zu sichern und 
nach Spuren abzusuchen. Wie es auf den ersten Blick 
aussah, war der Mann ertrunken; da man ihn allerdings 
voll bekleidet in dem Becken gefunden hatte, ging er 
davon aus, dass es sich höchstwahrscheinlich nicht um 
eine natürliche Todesursache handelte. Zumal der Not-
arzt eine Verletzung am Kopf ausfindig gemacht hatte, 
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zu der er aber nichts weiter sagen konnte. Da würden sie 
den Obduktionsbericht von Dr. Becker aus Kiel abwar-
ten müssen. Den hatte Dirk Thamsen bereits telefonisch 
über den Leichenfund informiert. 

Für den Moment konnte er hier im Freibad nichts 
mehr ausrichten und beschloss daher, den Schüler zu 
befragen, der den Toten gefunden hatte. Man hatte ihm 
mitgeteilt, dass der Junge in der Schule im Lehrerzim-
mer saß. 

»Juhu, Dirk!«, hörte er plötzlich seinen Namen, als 
er die Stufen des Freibades hinunterstieg. Er blickte sich 
um und sah in der Menge Haie Ketelsen hinter dem 
Absperrband wie wild mit seinen Armen fuchteln. Der 
Freund, der früher Hausmeister an der Grundschule 
war, hatte ihm schon einige Male bei seinen Ermittlun-
gen geholfen. Thamsen hob die Hand zum Gruß und 
wies den Kollegen an, Haie zu ihm zu lassen. 

»Moin, Haie, was machst du denn schon hier?«, 
grinste er dem Rentner entgegen, obwohl er wusste, 
dass Haie in dem Dorf so gut wie nichts entging.

»Ich habe Niklas zum Kindergarten gebracht und 
dann die Blaulichter hier gesehen. Was ist denn los?« 
Erwartungsvoll blickte Haie Dirk an, der plötzlich ein 
Gähnen unterdrücken musste. »Hat die Kleine wieder 
durchgeschrien?«

Thamsen nickte. Vor gut einem Jahr war er noch ein-
mal überraschend Vater geworden. Seine Lebensgefähr-
tin Dörte hatte mit der ungeplanten Schwangerschaft 
sein ohnehin schon chaotisches Leben ordentlich durch-
einandergewirbelt, und als Lotta dann zur Welt kam, 
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war es richtig anstrengend geworden. Dirk konnte sich 
nicht daran erinnern, dass Anne und Timo, seine fast 
schon erwachsenen Kinder aus erster Ehe, ihn körper-
lich so strapaziert hatten. Lotta bekam momentan Zähne 
und schrie jede Nacht. Er hatte seit Tagen nicht ausge-
schlafen. 

»Ein Schüler hat eine Leiche im Freibad gefunden.«
»Was?«, entfuhr es Haie.
Erneut nickte Thamsen und massierte leicht seine 

Stirn. »Der Bademeister trieb tot im Becken. Wahr-
scheinlich schon seit gestern Abend.« 

»Aber wie denn? Wer denn?«, stammelte Haie auf-
gelöst.

Thamsen hob die Schultern. »Noch wissen wir nichts 
Genaues, aber nach Selbstmord sieht mir das Ganze 
nicht aus. Kanntest du den Mann?«

Sofort nickte Haie. Natürlich war ihm Ralf Burger 
bekannt. Er war in diesem kleinen, beschaulichen Dorf 
geboren und aufgewachsen, wusste über alles und jeden 
Bescheid. Gerade deswegen war er für Thamsen eine 
große Ermittlungshilfe. »Weiß denn seine Frau schon 
von dem Unglück?«

»Nee«, entgegnete Dirk, der das Überbringen von 
Trauernachrichten gerne auf die lange Bank schob, »da 
fahre ich hin, wenn ich mit dem Jungen gesprochen …«

»Ich will zu ihm!« Eine schrille Frauenstimme durch-
schnitt plötzlich die Luft wie die Klinge eines Samurai-
schwertes. Die beiden zuckten zusammen und drehten 
sich in die Richtung, aus der das Gekreische kam. Wie 
eine wild gewordene Furie sahen sie eine Frau heran-
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stürmen. Das leichte Sommerkleid, das sie trug, wehte 
hinter ihr her, während sie mit erhobenen Armen durch 
die Luft ruderte. Unbewusst gingen Haie und Dirk in 
Deckung.

»Wo ist er!« Sie blieb direkt vor den beiden stehen 
und schrie ununterbrochen: »Wo ist er? Wo ist er?«

Haie stand wie angewurzelt da und auch Thamsen 
fing sich nur langsam. »Frau Burger?«

»Wo ist er?«
»Bitte«, er legte seine Hand auf ihren Arm, den sie 

jedoch wegzog, als schmerze sie die Berührung. »Beru-
higen Sie sich bitte!«, versuchte Thamsen auf die Frau 
einzuwirken, doch ohne Erfolg.

»Ralf!«, rief sie und preschte an ihnen vorbei. Ehe sie 
es sich versahen, war Frau Burger die Stufen zum Frei-
bad hinaufgehechtet. »Ralf! Ra…« Der Ausruf blieb ihr 
förmlich im Halse stecken, als sie sah, wie der Bestat-
ter gerade den Leichnam ihres Mannes in einen metal-
lenen Sarg wuchtete. Kein schöner Anblick, zumal der 
Unternehmer des kleinen Bestattungsinstituts aus Nie-
büll heute alleine am Unglücksort war, da sein Mitarbei-
ter sich krank gemeldet hatte. Es war ihm kaum mög-
lich, den leblosen Körper in den Sarg zu hieven, daher 
zerrte und drückte er den Toten in Position.

»Kann jemand mal Herrn Mumme helfen!«, rief 
Thamsen den Kollegen von der Spurensicherung zu, und 
hakte dann Grit Burger unter, um sie diesem Anblick zu 
entziehen. »Kommen Sie.« Er führte die Frau langsam 
zurück auf den Schulweg, wo die Schaulustigen ihnen 
kaum Platz machten.
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»Zur Seite, bitte! Geht doch mal weg!«, forderte 
Haie die neugierigen Dorfbewohner auf und half dem 
befreundeten Kommissar, die Witwe zur Schule zu brin-
gen. Dort waren zum Glück noch die Rettungssanitäter 
vor Ort, die sich um Jonas Lützen kümmerten.

»Wir brauchen Hilfe«, rief Thamsen und sofort kam 
einer der Rettungshelfer auf sie zu und übernahm die 
mittlerweile apathische Frau Burger. Kopfschüttelnd 
beobachtete Thamsen, wie der Mann die Witwe zum 
Rettungswagen brachte. »Unglaublich, wie schnell sich 
im Dorf alles rumspricht.« 

»Na ja«, entgegnete Haie, »so ist das hier halt. Wahr-
scheinlich hat Grit beim Einkauf im SPAR-Markt von 
Ralfs Tod erfahren«, mutmaßte er, da er wusste, dass 
der Laden der Hauptumschlagplatz für die Neuigkei-
ten im Ort war. Helene, die Kaufmannsfrau, sah es als 
ihre Pflicht an, ihre Kundschaft stets auf dem neuesten 
Stand zu halten. Allein deshalb blieb in dem kleinen 
Dorf nichts lange geheim. 

Jonas Lützen saß auf einem Stuhl vorm Schreibtisch des 
Direktors. Eine Lehrerin war bei ihm und strich ihm 
beruhigend über den Kopf. »Wir haben seine Mutter 
informiert. Sie kommt ihn gleich abholen.«

Thamsen nickte und ging neben dem Jungen in die 
Knie. »Das war sehr tapfer von dir heute Morgen«, lobte 
er Jonas, ehe er begann, vorsichtig seine Fragen zu stel-
len. »Hast du im Freibad jemanden gesehen?«

Das Kind saß wie versteinert auf dem Stuhl, starrte 
zu Boden.
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»Kannst du mir erzählen, wie du den Bademeister 
gefunden hast?«

Wieder rührte sich der Junge nicht.
»Er steht unter Schock«, flüsterte die Lehrerin und 

strich dabei weiter über den Kopf des Kindes. Tham-
sen konnte sich gut vorstellen, was der Leichenfund 
in dem Schüler ausgelöst hatte. Die meisten Erwach-
senen waren überfordert mit dem Anblick eines toten 
Menschen, wie musste es da erst diesem kleinen Kerl 
gehen? Er erhob sich und vertagte die Befragung erst 
einmal. Momentan würde er sowieso keine hilfreiche 
Aussage des Jungen bekommen. Er fasste Jonas kurz an 
der Schulter und lächelte der Lehrerin zu, während er 
sich verabschiedete und durch den Schulflur zurück auf 
den Hof schlenderte. Der Rettungswagen war inzwi-
schen abgefahren. Wie es schien, hatten die Helfer Frau 
Burger mitgenommen, denn von der Witwe war weit 
und breit keine Spur zu sehen. Stattdessen standen Haie 
und der Direktor der Schule beisammen und unterhiel-
ten sich aufgeregt. 

»Also ich kann mir beim besten Willen nicht vorstel-
len, wer Herrn Burger umgebracht haben soll«, entgeg-
nete der Leiter der Grundschule, als Dirk zu ihnen stieß. 
»Das muss doch ein Unfall gewesen sein.« 

Thamsen verstand sehr gut, dass man sich in seinem 
persönlichen Umfeld solch eine Gräueltat nicht vorstel-
len wollte; zumal irgendwie jeder als Täter infrage kam. 
Und wer wollte schon einen Mörder zum Nachbarn? 
Doch an einen profanen Unfall glaubte Thamsen nicht. 
Ralf Burger war Bademeister gewesen und konnte dem-
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zufolge wahrscheinlich gut schwimmen. Warum also 
sollte ausgerechnet er einfach ertrunken sein? Natürlich 
war es möglich, dass der Mann einen Herzanfall erlit-
ten hatte, aber dagegen sprach immer noch, dass Ralf 
Burgers Leiche vollständig bekleidet im Becken trieb. 
Da hätte der Bademeister ja gerade am Beckenrand ste-
hen müssen, als er einen Infarkt bekam. Möglich, aber 
irgendwie erschien Thamsen dieser Hergang unwahr-
scheinlich. Höchst unwahrscheinlich. Außerdem war 
da diese Verletzung am Kopf des Toten, die sehr stark 
auf eine Fremdeinwirkung hindeutete. 

»Hat Herr Burger in der letzten Zeit vielleicht mal 
erwähnt, ob etwas Ungewöhnliches vorgefallen ist im 
Freibad?«

Herr Mohn schüttelte den Kopf, betonte aber, dass 
die Grundschule ohnehin wenig mit dem Freibad zu 
tun hätte. »Da wir keinen Schwimmunterricht anbie-
ten, gibt es kaum Berührungspunkte. Hin und wieder 
ein Schnack, wenn man sich über den Weg läuft. Das 
ist aber auch schon alles.«

»Und sonst ist Ihnen in der letzten Zeit auch nichts 
aufgefallen?« Thamsen blickte den Schuldirektor mit 
leicht zusammengekniffenen Augen an, doch der Mann 
schien wirklich ahnungslos.

»Herr Burger war schließlich ein anständiger Mann, 
soweit ich weiß. Wer sollte dem also etwas zuleide getan 
haben?« 
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3 .  K A P I T E L

»Also, das ist für den Moment alles«, schloss Tham-
sen seinen Bericht über den Ermittlungsstand im Fall 
des toten Bademeisters. Seine Mitarbeiter nickten zwar, 
schauten ihn dennoch erwartungsvoll an. Viel war es 
nicht, was sie bisher über den Leichenfund sagen konn-
ten, das wusste er selbst, aber er konnte auch keine 
Ergebnisse aus dem Hut zaubern. Er hatte zwar Haie 
zu dem Bademeister befragt, der konnte über Ralf Bur-
ger allerdings wenig sagen. »Ich höre mich aber mal im 
Dorf um«, hatte der Freund angeboten und verspro-
chen, sich sofort zu melden, falls es Neuigkeiten gab. 

»Dann sollten wir die Obduktion und den Bericht 
der Spurensicherung abwarten«, erklärte Thamsen, da 
die anderen ihn immer noch anstarrten. »Und wann 
willst du mit der Witwe sprechen? Oder ist die noch 
nicht wieder vernehmungsfähig?« Lorenz Meister von 
der Kripo Husum, den Thamsen telefonisch über den 
toten Bademeister informiert hatte und der daraufhin 
zur Besprechung nach Niebüll gekommen war, blickte 
ihn geradezu herausfordernd an.

Schon jetzt kotzte Dirk Thamsen die bevorstehende 
Zusammenarbeit mit den Beamten aus der Polizeidi-
rektion an. Meistens gestaltete sich diese nämlich so, 
dass er mit seinen Mitarbeitern die ganze Arbeit erle-
digte, und die feinen Beamten aus Husum dafür die 



20

Lorbeeren kassierten. Früher war er regelmäßig auf 
die arroganten Kollegen, die sich in seinen Augen für 
etwas Besseres hielten, losgegangen. Jetzt als Dienst-
stellenleiter jedoch scheute er den Konflikt, da er es 
war, der für die Konsequenzen seinen Kopf hinhalten 
musste. Also machte er gute Miene zum bösen Spiel. 
»Ich fahre gleich nachher mal vorbei.« Er musste ohne-
hin mit Grit Burger sprechen, denn wie Lorenz Meister 
von der Kripo wusste auch er, dass bei einem Mord der 
Täter oftmals im persönlichen Umfeld des Opfers zu 
finden war. Bei der Gelegenheit konnte er auch noch 
einmal bei Jonas Lützen vorbeischauen. Viel Hoffnung, 
der Junge würde dann mit ihm reden, hatte er zwar 
nicht, aber wenn der Zustand sich manifestierte, würde 
er gleich heute noch der Kinderpsychologin Bescheid 
geben. Lorenz Meister nickte und sie verabredeten, 
die nächste Besprechung auf den nächsten Tag zu ver-
legen. »Aber erst am Nachmittag. Auf 9 Uhr ist näm-
lich die Obduktion angesetzt und Dr. Becker hat mich 
hinzugebeten.« 

Haie hatte sich Thamsens Aufforderung gleich zur 
Aufgabe gemacht und war, anstatt nach Hause, direkt 
von der Schule ins Dorf geradelt. Er hatte sein gan-
zes Leben in Risum verbracht und wusste daher sehr 
genau, wo man an die besten Informationen kam. Er 
betrat den kleinen Supermarkt an der Dorfstraße, der 
seltsamerweise stark frequentiert war. Normalerweise 
wurde es erst wieder um die Mittagszeit voller in dem 
Laden. Doch Haie war halt nicht der einzige, der wusste, 
dass man im SPAR-Markt bestens mit den Neuigkei-
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ten aus der Umgebung versorgt wurde. Und die Nach-
richt über den Tod des Bademeisters hatte sich wie ein 
Lauffeuer ausgebreitet, wie er den Wortfetzen entneh-
men konnte, die ihm beim Betreten des Ladens ent-
gegenschlugen. Helene stand mit hochrotem Kopf an 
der Kasse und diskutierte wild gestikulierend mit einer 
Kundin über den Vorfall.

»Also langsam fühlt man sich hier ja seines Lebens 
nicht mehr sicher«, krakeelte die Frau mit dem Ein-
kaufskorb. »Wir sind erst vor etwas über fünf Jahren 
hierhergezogen und allein in dieser Zeit ist das jetzt 
der vierte Mord! Dabei sind wir nach Risum gezogen, 
weil wir uns in Hamburg nicht mehr sicher fühlten und 
einen friedlichen Ort gesucht haben. Aber das ist hier 
ja schlimmer als in der Großstadt!«

»Na, na, na«, meldete sich plötzlich ein älterer Mann 
mit Schirmmütze aus der Warteschlange zu Wort. 
»Wenn hier einer umgebracht wird, hat das auch einen 
Grund. Nicht wie in Hamburg, wo sie einen einfach so 
auf der Straße abknallen.«

»Und was für einen Grund hat der Täter deiner Mei-
nung nach gehabt, Ralf Burger umzubringen?«, mischte 
Haie sich ein. Es interessierte ihn, was die Dorfbewoh-
ner zu dem Fall zu sagen hatten. Doch der Mann mit 
der Kappe, auf der das Logo der örtlichen Volksbank 
prangte, hielt sich plötzlich bedeckt und zuckte ledig-
lich mit den Schultern. Er stecke seine Nase nicht in 
fremde Angelegenheiten, betonte er, und könne daher 
nur etwas zu den vergangenen Morden sagen. Außer-
dem sei doch wohl noch gar nicht klar, ob der Bade-
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meister überhaupt umgebracht worden sei. »Oder?« Er 
blickte ihn neugierig an. Selbstverständlich wusste man 
im Dorf über die Freundschaft zwischen Haie und dem 
Kommissar Bescheid. Daher hatte sich das Blatt schlag-
artig gewendet und statt der erhofften Informationen, 
die Haie hatte auskundschaften wollen, war nun er es, 
der berichten musste.

»Na ja, nach einer natürlichen Todesursache sieht 
es nicht unbedingt aus«, formulierte er allerdings sehr 
vage den Umstand, dass die Polizei von einem Kapital-
verbrechen ausging.

Sofort meldete sich Helene zu Wort, die mit exklusiven 
Details punkten wollte. »Na, da hat sich doch bestimmt 
eine seiner vielen Liebschaften an Ralf gerächt.« Haies 
Kopf schnellte herum. Neugierig blickte er die Kauf-
mannsfrau an, auf deren Gesicht sich ein triumphales 
Lächeln breitmachte. Wieder einmal zahlten sich ihre 
beharrlichen Befragungen der Kunden aus, die oftmals 
an ein regelrechtes Ausquetschen grenzten. Erst neulich 
hatte ihr eine Frau erzählt, sie hätte gehört, der Bade-
meister gehe wohl fremd. »Der sah ja schließlich auch 
knackig aus und immer braun gebrannt«, geriet Helene 
beinahe ins Schwärmen.

»Aber wer soll sich denn an ihm gerächt haben?« 
Haie zweifelte an dem Wahrheitsgehalt der Behauptung.

Doch das Grinsen der Kaufmannsfrau verstärkte sich 
nur. Sie hatte einfach die besseren Argumente – jeden-
falls schien sie davon fest überzeugt, denn sie fegte Haies 
Zweifel mit einer abfälligen Handbewegung vom Kas-
sentresen. »Na, wenn sich von den Damen keine gerächt 
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hat, dann wird es wohl ein gehörnter Ehemann gewe-
sen sein.« 

Leonie Oldsen seufzte leicht, während sie Jonas erneut 
über das Haar strich. Sie saß mit dem Jungen bereits eine 
ganze Weile auf der Bank vor der Schule und wartete 
mit ihm zusammen, dass seine Mutter ihn abholte. Die 
anderen Kinder hatte der Direktor bereits wieder heim-
geschickt, denn an Unterricht wäre heute ohnehin nicht 
zu denken gewesen. Zu aufgewühlt waren alle von den 
aktuellen Ereignissen. Zwei Schülerinnen hatten sich 
vollends in den Vorfall hineingesteigert und sich über-
geben müssen. Der tote Bademeister war ein trauma-
tisches Ereignis für die Kinder. Sie hatten Angst, ver-
standen nicht, wieso der Mann getötet wurde und von 
wem. Das fragte Leonie sich auch. Wer tat so etwas? 
Einen anderen Menschen umbringen? Warum? Noch 
war zwar nicht offiziell bestätigt, dass es sich um einen 
Mord handelte, aber wie beinahe alle anderen Dorf-
bewohner ging Leonie davon aus. Sie hatte den Mann 
nicht sonderlich gut gekannt, eigentlich nur vom Sehen. 
Erst zu Beginn des Schulhalbjahres war sie nach Risum 
gezogen und hatte an der Grundschule ihr Referenda-
riat begonnen. Kontakte hatte sie bisher praktisch keine 
geknüpft, selbst mit den Kollegen war sie nicht sonder-
lich warm geworden. Daher fuhr sie, so oft es ihr mög-
lich war, nach Kiel, wo sie aufgrund ihres Studiums 
viele Freunde hatte und sich wesentlich wohler fühlte. 
Die Enge des Dorfes nahm ihr die Luft zum Atmen – 
in diesen Augenblicken ganz besonders.
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»Wo deine Mutter nur bleibt?« Sie strich Jonas noch 
einmal über den Kopf, ehe sie aufstand und zur Straße 
ging. Wie konnte man in dieser Situation seinen Sohn 
derart lange warten lassen? Ihr war sowieso aufgefal-
len, dass der Junge in der letzten Zeit leicht verwahrlost 
wirkte, und auch seine Konzentration im Unterricht 
ließ zu wünschen übrig. Ob es Probleme in der Fami-
lie gab? Das war heutzutage beinahe gang und gäbe und 
erklärte oft ein auffälliges Verhalten der Schüler. End-
lich sah sie einen silbernen Golf auf der Herrenkoog
straße näher kommen, und als das Fahrzeug auf Höhe 
des Kindergartens war, erkannte Leonie Frau Lützen. 

»Tut mir leid, aber mein Freund hatte den Wagen«, 
entschuldigte sich die Mutter, als sie ausstieg und die 
Referendarin begrüßte.

Leonie wunderte sich, warum dann besagter Freund 
Jonas nicht abgeholt hatte, wurde aber in ihren Gedan-
ken gestört.

»Wo ist er?«
Sie wies hinüber zur Bank am Eingang, auf der Jonas 

wie ein Häufchen Elend saß. »Der Arzt hat ihm etwas zur 
Beruhigung gespritzt. Wenn es ihm heute Abend nicht 
besser geht, sollen Sie morgen zum Kinderarzt gehen.«

Frau Lützen nickte und eilte zu ihrem Sohn. Leonie 
beobachtete aus einiger Entfernung, wie die Mutter auf 
den Jungen zuging, ihn ansprach und versuchte, ihren 
Arm um ihn zu legen. Jonas konnte momentan diese 
Nähe wohl nicht ertragen, denn er rückte fluchtartig 
zur Seite. Frau Lützen warf Leonie einen Hilfe suchen-
den Blick zu. 
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Diese ging zu den beiden und kniete sich vor Jonas. 
»Du kannst jetzt nach Hause gehen.« Sie berührte seinen 
Arm, woraufhin er seinen Kopf hob. Leonie sah gleich-
zeitig so viel in seinem Blick und doch nichts Konkre-
tes. Dann stand der Junge auf und trottete zum Auto. 
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4 .  K A P I T E L

Haie blickte auf seine Uhr. In einer halben Stunde 
musste er Niklas wieder aus dem Kindergarten abho-
len. Eigentlich hätte der Kleine gar nicht in die Betreu-
ung gemusst, denn seitdem Haie in Rente war, hatte er 
genügend Zeit, sich um sein Patenkind zu kümmern. 
Doch da Niklas keine Geschwister hatte und auch in 
direkter Nachbarschaft keine Kinder in seinem Alter 
wohnten, hatten Tom und er beschlossen, dass es für 
den Jungen gut war, zumindest ein paar Stunden am 
Tag unter Gleichaltrigen zu sein. Außerdem brauchte 
er dringend eine weibliche Bezugsperson. Sie waren 
nun einmal ein reiner Männerhaushalt und Haie glaubte 
nicht, dass sich das in naher Zukunft ändern würde. 
Tom trauerte noch immer um Marlene und litt nach 
wie vor sehr unter dem Verlust. Wenngleich es für seine 
Umwelt nicht mehr ganz so stark ersichtlich war, so 
wusste Haie doch, dass es Tom oftmals viel Kraft kos-
tete, jeden Morgen aufzustehen und sich nicht seiner 
depressiven Stimmung hinzugeben. Und er selbst? Haie 
lebte bereits etliche Jahre getrennt von seiner Exfrau 
Elke, doch eine wirklich ernsthafte Beziehung hatte er 
seitdem nicht geführt. Anfänglich hatte er sich für eine 
neue Partnerschaft nicht bereit gefühlt und seit Marle-
nes Tod hatte er sich ausschließlich um Tom und vor 
allem um Niklas gekümmert. 
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Trotz der fortgeschrittenen Uhrzeit beschloss Haie, 
noch schnell zum Schlachter in Lindholm zu fahren. Das 
Wetter war wieder sonnig und warm, und er hatte Nik-
las versprochen, heute zu grillen. Am liebsten mochte 
der Junge die Würstchen vom Schlachter im Dorf, des-
halb schlug Haie den Weg Richtung Bundesstraße ein. 
Außerdem konnte er dann gleich in der Bäckerpost, 
die sich quasi neben der Schlachterei in der Dorfstraße 
befand, etwas Brot besorgen. 

Als Haie um die Kurve bog, sah er die Schlange der 
wartenden Kunden bis auf den Gehsteig stehen und 
stöhnte. Natürlich war der Andrang ein Zeichen für die 
gute Qualität in diesem Laden, aber mussten die Leute 
gerade jetzt einkaufen? Die Schlachterei bot neben bes-
ten Fleisch- und Wurstwaren auch diverse Mittagsge-
richte an, die bei den Dorfbewohnern äußerst beliebt 
waren. Haie hatte selbst bereits einige Male von dem 
Angebot Gebrauch gemacht, wenn er keine Lust zum 
Kochen gehabt hatte. Und diese Möglichkeit musste er 
natürlich auch anderen Leuten zugestehen. 

Er stellte sein Fahrrad im vorgesehenen Ständer 
ab und reihte sich in die Warteschlange ein. »Moin!«, 
grüßte er in die Runde, doch niemand nahm wirklich 
Notiz von ihm. Der Kunde vor ihm schüttelte perma-
nent den Kopf in der Unterhaltung mit seiner Vorder-
frau. Natürlich ging es um den Leichenfund, was Haie 
sehr schnell den aufgebrachten Äußerungen der Dame 
entnehmen konnte.

»Das kann doch meist nicht wahr sein! Was sind das 
für Irre, die hier frei herumlaufen?«
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Wie so oft verallgemeinerten die Leute den Vor-
fall, sahen ihr eigenes Leben in Gefahr. Gleich kommt 
bestimmt wieder eine abfällige Bemerkung über die 
Polizei, dachte Haie und behielt recht.

»Und was tut die Polizei, um uns vor solchen Ver-
brechern zu schützen?«

»Nichts«, pflichtete der Mann vor Haie der Frau bei. 
»Die haben bestimmt wieder keinen blassen Schim-
mer.«

Haie räusperte sich und die beiden blickten ihn irri-
tiert an. »Na, so ganz ohne Grund wird man Ralf Bur-
ger bestimmt nicht umgebracht haben. Vielleicht hat 
jemand seine zahlreichen Seitensprünge bestraft?« Er 
wollte gleich mal austesten, wie viel Helenes Gerüchte 
wert waren. Sofort drehten sich weitere Kunden um 
und starrten Haie an. So ziemlich jeder im Dorf wusste 
von seiner Freundschaft zu Kommissar Thamsen und 
daher hatte seine Äußerung ein enormes Gewicht. Er 
hatte allerdings nicht geahnt, was er mit der Aussage 
anrichtete.

»Was willst du denn damit sagen?«, kreischte die 
Frau, die zuvor kein gutes Haar an der Polizei gelas-
sen hatte. »Weiß man etwa schon, wer den Bademeis-
ter umgebracht hat?«

Die starrenden Blicke wurden intensiver. Eigentlich 
hatte Haie gedacht, er könne an neue Erkenntnisse in 
dem Fall kommen, doch seine Aktion war irgendwie 
nach hinten losgegangen. »N… n… nö«, stammelte 
Haie und überlegte fieberhaft, wie er die Situation wie-
der in den Griff kriegen konnte. »Ich meine nur, dass 


